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Einschreibungen
Die Geschichte der  DDR  wirkt auch über 30 Jahre 
nach der Vereinigung weiter nach, genauso wie der 
ostdeutsche Staat – ähnlich wie und doch ganz anders als 
die BRD – stark von der nationalsozialistischen Vergan-
genheit geprägt war. Indem der »antifaschistische Staat« 
allein das Finanzkapital für den Nationalsozialismus 
verantwortlich machte, konnte eine Auseinandersetzung 
mit der Verstrickung der (ost-)deutschen Bevölkerung in 
die NS-Verbrechen vermieden werden. Auch Antisemitis-
mus und Rassismus als zentrale Elemente der NS-Ideolo-
gie blieben weiterhin Bestandteil der politischen und 
gesellschaftlichen Kultur.

Jüd*innen waren in  der  DDR auch staat l i -
cherseits  immer wieder  mit  Ant isemit ismus 
konfrontiert .  Jüdisches Leben hingegen hatte keinen 
Platz in der Öffentlichkeit. Erst in den 1980 Jahren begann 
die Kinder jüdischer Kommunist*innen, sich zusammen-
zuschließen und ihre Jüdischkeit neu zu beleben.  

Gleichzeit ig  war  Rass ismus in  der  DDR sehr 
präsent:  Das Leben der Vertragsarbeiter*innen und 
ausländischen Studierenden wurde vom Staat stark 
reglementiert, Kontakte zur einheimischen Bevölke-
rung waren nicht erwünscht. Nicht selten mussten sich 
Migrant*innen gegen rassistische Anfeindungen zur 
Wehr setzen. Nach 1989/90, zwischen Umbruch und 
nationalem Taumel, brachen sich diese Ressentiments 
dann in unzähligen Übergriffen Bahn, bis hin zu rassisti-
schen Morden sowie Pogromen gegen Asylsuchende und 
andere, die als »nicht deutsch« angesehen wurden.

Heute,  30 Jahre später,  sind (latenter) Antisemi-
tismus und Rassismus im Osten Deutschlands stärker 
verbreitet als im Westen. Rechtspopulist*innen inszenie-
ren sich erfolgreich als Stimme der »Einheitsverlierer« 
und bekommen dort vergleichsweise hohen Zuspruch. 
Während die jüngeren Debatten über den Transforma-
tionsprozess sowie die mit ihm verbundenen negativen 
Begleiterscheinungen und biografischen Brüche zunächst 
vor allem auf weiße, nichtjüdische Erfahrungen bezogen 
waren, mussten sich (p)ostmigrantische und jüdische 
Stimmen darin erst Gehör erkämpfen. hans-jürgen via flickr  
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In  unserem ersten Podiumsgespräch  zu 
diesem Themenfeld im Herbst 2020 haben wir mit 
unseren drei Gästen, die den Zusammenbruch der DDR 
als Erwachsene erlebten, über die Erfahrungen von 
Jüd*innen, Schwarzen und People of Color vor und 
nach 1989/90 sowie über aktuellem Antisemitismus 
und Rassismus im Osten Deutschlands gesprochen.  

In  diesem Jahr  interess ieren uns die 
Perspekt iven der  nächsten Generat ion: 
Welchen Einfluss hatten die Erfahrungen der Eltern auf 
die Biografien ihrer Kinder, und welche Rolle spielen 
diese Geschichten heute noch für sie? Wie erleb(t)en 
sie vor diesem Hintergrund den Transformationspro-
zess, und wie schätzen sie aktuell den Rassismus und 
Antisemitismus in Ostdeutschland und (Ost-)Berlin ein? 
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